DawigerDampfboot 


M 69. 
Donnerſtag, den 18. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bokel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, Dienſtag 16. März. 

er „Baieriſchen Landeszeitung“ zufolge find bei der 
in Nördlingen zwiſchen den Miniſtern Fürſt Hohen⸗ 
lohe und v. Varubühler ſtattgehabten Beſprechung die 
allgemeinen Gefihtspunfte für einen Südbund, als 
die Brücke zu einer engeren Verbindung mit dem 
Norddeutſchen Bunde, feſtgeſtellt worden. 

Frankfurt, Mittwoch 17. März. 
In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurde 
nach 4% flündiger Verhandlung der Majoritätsantrag 
der in der Receßfrage niedergeſetzten Kommiſſion mit 
32 gegen 16 Stimmen angenommen. Der Antrag 
ſieht in dem Abkommen vom 26. v. Mts. lediglich 
die Erfüllung der von Preußen vertragsmäßig ge⸗ 
forderten Verpflichtung zur Zahlung von drei Millionen 
Gulden Entſchädigung und verwahrt ſich feierlich 
gegen die vom Finanzminiſter einmal gebrauchte Ber 
zeichnung der dritten Million als eines Gnaden⸗ 
geſchenkes. 
Paris, Mittwoch 17. März. 

Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt: Frankreich und Belgien 
haben eine Löſung der ſchwebenden Differenzen ver⸗ 
einbart, welche geeignet iſt, alle dabei betheiligten 
Intere i 


zufrieden en. 

— „Patrie““ ſagt, daß Frankreich, wenn die 
Befürchtung Belgiens in Betreff der Tarifreductionen 
als begründet erſcheinen ſollten, bereit ſein würde, 
den Vertrag abzuändern. 

— Geſtern Abend fand auf dem Place de la 
Sarbonne in einer chemiſchen Fabrik eine Exploſton 
„ſtatt, welche ſehr erhebliche Verheerungen anrichtete; 
bis jetzt find 9 Todte ermittelt. 

Madrid, Dienſtag 16. März. 
In der heutigen Sitzung der Cortes erklärte der 
Kriegsminiſter, Marſchall Prim, die Anhänger der 
Monarchie hätten einen Thron candidaten und würden 
mit demſelben, ſobald & ihnen an der Zeit ſcheine, 
hervortreten. Die Verfaſſung würde zwar die Frei 
heit der Culte aus ſprechen, aber der Katholicismus 
Staatsreligion bleiben. 
Waſhingtonu, Dienſtag 16. März. 

Die Reſolution, wodurch der Präſident zur eventuellen 
Anerkennung der Unabhängigkeit Cuba's ermächtigt 
wird, iſt im Senate eingebracht und dem Ausſchuſſe 
für auswärtige Angelegenheiten überwieſen worden. 
— Die Verſtärkung des in den Weſtindiſchen Ge⸗ 
wäſſern ſtationnten Geſchwaders iſt angeordnet worden. 


Politiſche Rund ſchan. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstages fand 
die erſte Berathung der Gewerbeordnung ſtatt. Der 
Bundescomwiſſar Dr. Michaelis motivirt die Vor⸗ 
lage; dieſelbe ſolle die Stelle einer Verfaſſung ein ⸗ 
nehmen, an deren Beſtimmungen man lange Jahre 
gebunden ſei, fie fol die Grundlage fein, auf der 
die weitere Entwickelung ſtattzufinden habe. 

Als im vorigen Jahre dem Reichstage der Ent⸗ 
wurf einer Bundes- Gewerbeordnung vorgelegt wurde, 
wieſen wir zwar nach, daß derſelbe in vielen Punk⸗ 
ten den Erwartungen, welche man an eine gemein⸗ 
ſame Ordnung des Gewerbeweſens für den ganzen 
norddeutſchen Bund knüpft, zu entſprechen nicht geeig⸗ 
net ſei, wir gaben aber zugleich der Ueberzeugung 
Ausdruck, daß man nichtsdeſtoweniger den Geſetz⸗ 
entwurf wohl werde annehmen müſſen, weil ei im- 
merhin einen nicht un beträchtlichen Fortſchrut gegen 
den bestehenden Zuſtand, insbeſondere für den größ- 
ten Theil des außerpreußiſchen Bundes gebiets, dar⸗ 


ſtelle, und vor allem, weil er mit der von ihm be⸗ 
abfichtigten Gleichmäßigkeit in der Ordnung des 
Gewerbeweſens für das ganze Bundesgebiet ein un⸗ 
erläßliches Complement für die Verwirklichung der 
Freizügigkeit im Bunde zu bilden beſtimmt ſei. Der 
Entwurf iſt, wie man weiß, im vorigen Jahre nicht 
zum Geſetz geworden, weil die zu ſeiner Vorbera⸗ 
thung niedergeſetzte Commiſſion des Reichstages 
ſich Angeſichts der Wichtigkeit und des Umfanges 
des zu behandelnden Gegenſtandes, nicht rechtzeitig 
ſchlüſſig machen konnte. Man hat es deshalb vor⸗ 
gezogen, im vorigen Jahre nur das ſogenannte 
Nothgewerbegefeg vom 8. Juli 1868 zu erlaſſen, 
das wenigſtens die gröbſten Beſchränkungen des Ge⸗ 
werbebetriebes innerhalb der Bundesgrenzen beſeitigen 
wollte. Man durfte ſich davon eine heilſame Locke⸗ 
rung des Bodens innerhalb des ganzen Bundes- 
gebiets, um es für die Aufnahme der vollen Ge⸗ 
werbefreiheit empfänglich zu machen, verſprechen und 
ſich vielleicht ſogar der Hoffnung hingeben, daß es 
weiterer beſonderer Vorkehrung im Wege der Geſetz⸗ 
gebung, um die Gewerbefreiheit einzuführen und 
ſicherzuſtellen, nur noch aus nahmsweiſe und nach 
wenigen beſchränkten Richtungen hin bedürfen werde. 
Beficht die Freiheit doch und ſoll fie weſentlich be⸗ 
ſtehen in der Wegräumung von Schranken, nicht 
aber in der Reglementirung des Lebens. Wir ſelbſt 
müſſen bekennen, daß wir ſolche Hoffnungen an 
das Nothgewerbegeſetz vom 8. Juli v. J. geknüpft 
haben. Wer indeſſen die Ausführung, welche das 
Gefetz gefunden bat, aufmerkfam verfolgt, wird bes 
kennen müſſen, daß ſolche Hoffnungen trügeriſch ge⸗ 
weſen find. Selbſt für Preußen haben wir eine 
im höchſten Maße reſtringirende Ausführungs- Ber. 
ordnung des Handelsminiſters zu beklagen gehabt. 
Vollends in Mecklenburg und vielen andern Bun⸗ 
deöftaaten find die Grundſätze des Nothgeſetzes in 
der Ausführung und im Interpretationswege geradezu 
zunichte gemacht worden, und der Bund hat — das 
haben wir leider zur Genüge wiederholt erfahren — 
zur Zeit noch lange nicht die hinreichende Kraft, um 
die Ausführung feiner Geſetze zu erzwingen, d. h. 
alle Bundesregierungen zur ſtrikten Befolgung der 
Bundesgeſetze anzuhalten. Zur Zeit iſt das Bundes⸗ 
kanzleramt noch mit der diplomatiſchen Beſänftigung 
der durch die Organiſation des Bundes an ſich ver ⸗ 
letzten Empftndlichkeiten und mit der Beſchwichtigung 
der durch die Bundesgeſetzgebung überhaupt hervor⸗ 
gerufenen Bedenken viel zu ſehr beſchäftigt, als daß 
anderswo als auf dem Gebiete der Militärverwaltung 
der ernſtliche Wille ſichtbar würde, die verfaſſungs⸗ 
mäßige Pflicht des Bundespräfidiums, die Ausführung 
der Bundesgeſetze zu überwachen, zu erfüllen. 


Unter ſolchen Umſtänden muß der Erlaß einer 
allgemeinen Bundes⸗Gewerbeordnung, welche auch 
im Einzelnen die Normen für. die Ausübung des 
Gewerbeweſens feſtzuſtellen beſtimmt ſein ſoll, im 
hohen Maße dringlich erſcheinen und wir hoffen zu⸗ 
verſichtlich, daß der Reichstag dem Zuſtandekommen 
des Geſetzes diesmal wenigſtens durch die geſchäft⸗ 
liche Behandlung der Sache keine Schwierigkeiten 
bereiten wird. Es herrſcht bier ein Nothſtand vor, 
der unaufſchieblicher Abhülfe bedarf. Die neue Vor⸗ 
lage der Bündesregierungen macht dies ſehr zweck⸗ 
mäßig dadurch erſichtlich, daß fie ihren Motiven 
eine Zuſammenſtellung der bunten Muſterkarte der 
gewerblichen Geſetzgebungen beigefügt hat, welche 
noch im Bunde beſtehen. Man erſieht daraus mit 
wahrem Befremden, welchen Beſchränkungen der Ge⸗ 


werbebetrieb in einem großen Theile Deutſchlands 
noch unterliegt. Daß dieſe Schranken endlich weg⸗ 
geräumt werden, iſt ein dringendes Bedürfuiß. das 
befördert werden muß, auch wenn wir nicht alle die 
Bortheile erreichen, welche wir uns ſonſt von einer 
neuen Ordnung des Gewerbeweſens verſprochen 
haben. Es würde dem ſtaatlichen Gedanken des Bun⸗ 
des widerſprechen, wenn er ſeine in der gewerblichen 
Entwickelung zurückgebliebenen Glieder in dieſem Zu⸗ 
ſtande belaſſen wollte, nur weil den vorgeſchritteneren 
im Augenblick nicht alles Wünſchenswerthe errungen 
werden kann. Uebrigens bietet der jetzt vorliegende 
Entwurf der Bundes Gewerbeordnung gegen den 
vorjährigen manchen Fortſchritt dar. Wir heben aus 
ſolchen vor Allem die von einem Blatte, wie wir 
ſchon neulich berichtigt haben, mit Unrecht beftrittene 
Befreiung der Preßgewerbe vom Conceſſionszwange 
und die Zulaffüng der Colportage, auch von Druck⸗ 
ſachen, für den Haufirhandel hervor. Ferner iſt die 
Unwiderruflichkeit der Conceſſionen für den Schank⸗ 
betrieb ein bedeutender Gewinn gegen den beſtehenden 
Zuſtand. Dieſe Conceſſionen müſſen jetzt bekanntlich 
alle Jahre erneuert werden und der vorjährige Ent⸗ 
wurf einer Bundes⸗Gewerbeordnung wollte der Landes⸗ 
geſetzgebung freie Hand laſſen, dies feſtzuhalten. Der 
jetzige Entwurf will auch bezüglich des Schank⸗Be⸗ 
triebes die Conceſſionsentziehung an die allgemeinen 
Formen einer contradictoriſchen Entſcheidung binden. 
Es bedarf nur des Hinweiſes auf dieſe Vortheile 
wie auf die gebotene Befreiung von den ſog. Coali« 
tionsverboten, um die Annehmbarkeit des jetzigen 
Entwurfs in's Licht zu ſtellen. Gegen deu beſteben⸗ 
den Zuſtaud ſtellt derſelde nur Fortſchritte dar. Laſſen 
dieſelben manches noch zu wünſchen übrig, ſo wird 
es ja jedenfalls möglich ſein, im Reichstage auch 
manche Berbeſſerungen am Entwurfe vorzunehmen. 


Ein glänzender Sieg und doch eine koloſſale 
Niederlage — das iſt das Reſultat der Berathung 
des Lasker'ſchen Antrags im Reichstage. Wo 140 
Abgeordnete für die Redefreiheit der Einzellandtage 
und nur 51 dagegen auftreten, da kann der Antrag 
wohl von ſich rühmen, daß er ein Bedürfniß war 
und in ſeiner ganzen Tragweite gewürdigt wurde. 
Allein, was will ſolch ein Sieg im Reichstage ber 
ſagen, wenn im Namen des Bundesraths der Bundes⸗ 
kanzler erklärt: die ganze Sache habe nichts auf 
ſich, man ſolle ihn damit verſchonen, er ſehe ſich 
nicht veranlaßt, den Bundesrath mit dem Lasker'ſchen 
Geſetz zu behelligen. Der Bundeskanzler ſagte weiter, 
es müßte die Autonomie der Einzelregierungen ger 
ſchont werden, von dieſem Geſichtspunkt ließe er ſich 
bei allen Fragen minoris momenti leiten, alſo könne 
er ſich auf nichts einlaſſen. Ergriffen fpäter die bes 
freundeten Regierungen die Initiative, ſo wollte er 
feinen Widerſpiuch erheben. Das Alles hat der 
Reichstag ſich zu merken urd Bi: Opiimismus 
aufzugeben. Die vereinigten Regierungen denken 
gerade ſo wenig an die Sanktion des Lasker'ſchen 
Entwurfs als die Präſidialmacht des Bundes, 
und Lomit iſt er als beſeitigt anzuſehen. Wird 
er baeuigt, ſo liefert der Vorfall Material zur 
Beurtheilung der Stellung des Reichstoge inner» 
halb des geſammten Bundesorganismus. Er iſt eine 
geſetzgebende Körperſchaft nur dem Namen nach. Er 
darf wohl die geſammten Einnahmen und Ausgaben 
des Bundes feftftelen, auch Entwürfe des Bundes⸗ 
raths unter Zuftimmung des letzteren amendiren, 
allein er darf nicht glauben, daß er aus ſich herautz 
etwas vermöge. Er vermag gerade nur ſo viel, alg 
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ihm der andere concurrirende Faktor einräumt, und 
das iſt blutwenig. In Wirklichkeit erhebt ſich die 
| Beſugniß des Reichstages nicht über die der Einzel⸗ 
Landtage oder gar der Provinzial» Landtage. Es 
wäre unbillig und falſch zugleich, blos Bismarck für 
die Miſeren des Reichstages verantwortlich machen 
zu wollen. Gerade ſo wie er widerſtreben die Herren 
v. Frieſen und Genoſſen der Zumuthung, der abſo⸗ 
luten Redefreiheit gute und ſichere Baſen zu ſchaffen. 
In den norddeutſchen Kleinſtaaten exiſtiren, wie Braun 
(Wiesbaden) mitgetheilt hat, über das in Rede ſtehende 
Kapitel Vorſchriften, bei deren Vorleſung einem die 
Haare zu Berge ſtehen. In Sachſen kann ein 
Abgeordneter excludirt und vor den Staatsgerichts⸗ 
hof citict werden. Und das Alles ſoll ſo bleiben, 
und das Alles iſt, wie der Bundeskanzler einwendet, 
nicht wichtig genug, um vor den Bund gebracht zu 
werden. Seltſam iſt, wie es im Buadesrath her» 
geht. Darüber machte Herr v. Bismarck iatereſſante 
Mittheilungen. Kommt ein Gegenſtand zur Sprache, 
der in der Minorität Anſtoß erregt, fo wird er 
lieber fallen gelaſſen, als daß man die Stimmung 
noch verbitterter macht. Abſtimmungen werden nur 
ganz ſelten vorgenommen, blos da, wo ein nationales 
Intereſſe in Rede kommt. Dann tritt Preußen mit 
dem Gewicht ſeiner Stimmen ein, ſonſt nicht. Das 
Lascia passare hat einen ſehr weiten Spielraum, 
einen weiteren, als bisher bekannt war. Wer Augen 
hat zu ſehen, der erkennt mit Leichtigkeit, daß unter 
fo bewandten Umſtänden für die Reform⸗Politik kein 
Raum da iſt. Herrn v. Bismarck's Auslaſſungen 
waren ſehr lehrreich; fie werden weſentlich dazu bei⸗ 
tragen, die Anſichten unſerer gar zu optimiſtiſchen 
Politiker zu corrigiren und ihnen klar zu machen, daß 
wir lange und vergeblich auf Aufbeſſerung der Bundes⸗ 
Verfaſſung werden zu warten haben. — 
g Unter den Vorlagen, die in der gegenwärtigen 
Seeſſion noch an den Bundesrath und jedenfalls auch 
noch an den Reichstag gelangen werden, wird ſich, 
gutem Vernehmen nach, auch eine befinden, welche 
die Aufhebung aller Portofreiheiten, der bisherigen 
Correſpondenz der Staatsbehörden nicht minder, 
als derjenigen von Stiftungen, Wohlthätigkeitsver⸗ 
N einen ꝛc., zum Zwecke hat. Nur die Correſpondeaz 
der ſouveränen Häuſer wird von der allgemeinen 
Regel eine Ausnahme machen, doch wird dies eben 
gaaaauch die einzige Ausnahme ſein. Welchen Umfang 
die portofreie Correſpondenz hat, welche im Nord- 
5 deutſchen Poſtbezirk bisher jährlich befördert worden 
1 iſt, das zeigt am beſten die ſtatiſtiſche Ueberſicht der 
naorodeutſchen Poſtverwaltung pro 1869, welche vom 
Bundeskanzleramte kürzlich an den Reichstag gelangt 
5 iſt; fie beträgt über 25pCt. des ganzen internen 
Brief ⸗Poſtverkehrs. Daraus wird freilich nicht zu 
ſchließen ſein, daß die Einnahme der Poſt für den 
internen Briefverkehr nun auch ſchon gleich um ein 
volles Viertel der bisherigen Einnahme höher ſein 
werde, — die amtlichen Stellen werden natürlich 
zu möglichſter Sparſamkeit angewieſen werden und 
fie werden jedes einzelne Dienſtſchreiben nicht mehr 
für ſich allein zur Poſt geben, ſondern darauf bedacht 
ſein, diejenigen Schreiben, welche ſich zuſammenpacken 
laffen, in einem großen Couvert möglichſt zuſammen 
„Ju verſenden; aber jedenfalls wird die Mehreinnahme 
durch dieſe Maßregel doch eine ſehr bedeutende ſein 
und es unterliegt keinem Zweifel, daß die Poſtver— 
waltung, deren Einnahmen durch die Einführung des 
Ein⸗Groſchen⸗Tarifs fo bedeutend abgenommen haben, 
durch dieſelben wieder zu einem erklecklichen Ueberſchuß 
der Einnahmen über die Ausgaben gelangen wird. 
Nach den bisherigen Mittheilungen über die 
in Bezug auf die Branntweinſteuer bevorſtebende 
Aenderung ſchien es ſich nur darum zu handeln, für 
die bisherige Beſteuerung nach dem Maiſchraum eine 
facultative Fabrikatſteuer einzuführen. Um dieſen 
Punkt handelt es ſich nun zwar allerdings, die 
Annahme jedoch, als ob es ſich nur um dieſen Punkt 
handle, dürfte auf einem Jerthum beruhen. Es 
wird eutſchieden beabſichtigt, die bisherige Branntwein⸗ 
ſteuer zu erhöhen, und zwar um ein ganzes Drittel 
ihres Betrages. Wie weit dieſes Project ſich reali⸗ 
ſiren wird, das wird freilich abzuwarten bleiben, 
aber zunächſt ſteht dieſes Project bei der ganzen 
5 Branntweinfteuerfrage doch in erſter Linie, wie denn 
auch die Berechnungen, welche gegenwärtig bezüglich 
125 des Uebertragungs verhältniſſes der Maiſchraumſteuer 
in eine Fabrikatſteuer angeſtellt werden, auf der Baſis 
der in der angedeuteten Weiſe erhöhten Maiſchraum⸗ 
ſteuer beruhen. In Betreff des Weiteren wird die 
Vorlage ſelbſt abzuwarten bleiben. 

Dem Bundesrathe des Norddeutſchen Bundes 
iſt bereits vor einiger Zeit eine Vorlage des Präſi⸗ 
diums, die Anſtellung der Militair⸗Anwärter betreffend, 
zugegangen, welche zum Zwecke hat, die in fraglicher 
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Beziehung in Preußen geltenden Beſtimmungen 
(Anſtellungsberechtigung in Folge des Civilverforgungs⸗ 
Scheins ꝛc.) auf das ganze Bundesgebiet auszudehnen. 

Zum Verſtändniß der Art und Weiſe, wie jetzt 
die Behandlungen der Vorlagen am Reichstage er⸗ 
folgt, mag die eine Bemerkung dienen, daß nach der 
neuen, (noch am Schluß der vorigen Sitzung ange⸗ 
nommenen) Geſchäftsordnung alle Vorlagen des 
Bundesrathes einer dreimaligen Berathung (Leſung) 
unterliegen. Die erft: Leſung beſtand in der General⸗ 
debatte über die Geſetzentwürfe und am Schluß der⸗ 
ſelben wird die Frage geftelt: ob die Vorlage an 
eine Kommiſſion verwieſen werden ſoll. Wird dieſe 
Frage verneint, ſo kann nach drei Tagen die zweite 
und nach abermals drei Tagen die dritte Leſung 
ſtattfinden. Bei Vorlagen, die vorausſichtlich keine 
große Debatte erregen, deren Verweiſung an eine 
Kommiſſion alſo von vornherein uawahrſcheinlich iſt, 
wie z. B. bei den Poftverträgen, wird die erſte und 
zweite Leſung zugleich auf die Tagesordnung geſetzt. — 

Der Nordbund fol nach dem verabredeten Aus- 
ſpruch vieler ſuperkluger Süddeutſchen keinen Beſtand 
haben. Was war denn aber Deutſchland früher? 

Ein blos geographiſcher Begriff nach Metternich's 
Anſicht. Man denke nur an die Hunderte von 
ſouveränen Staaten, alle mit ihren gegenſeitigen 
Zollgrenzen! Dies Hinderniß des Verkehrs und 
eines Nationalbewußtſeins wurde durch Preußen ge⸗ 
hoben. Die bisherige Zerſplitterung der vater» 
ländiſchen Kräfte, die Geltendmachuag kleinlicher 
Sonderintereſſen war ja das Uebel, woran unſer 
geſammtes Volksleben keänkelte. Aus dieſem Aus- 
einandergehen entfprang eben auch unſer politiſches 
Ungläck. 

Ohne einen kräftigen Arm konnte jener Kraftvergeu⸗ 
dung nicht einmal Einhalt geboten werden. Dies 
vermochte wiederum das compacte Preußen. Mittel- 
deutſchland jedoch war naturgemäß durch das zerriſ⸗ 
ſene Terrain am früheſten auch ſtaatlich zerriſſen und 
zerſplittert worden. In dieſe Riſſe ſetzte ſich die 
moderne Bildung und mit ihr die Empfänglichkeit 
für die revolutionären Producte derſelben. Im 
Gegenſatze hierzu mußte ein, auf maſſenhaft gruppirtem 
Terrain heimiſches, maſſeuhaft abgeſchloſſenes Volks⸗ 
thum ungleich ſpröder und hoher in feiner Eigen⸗ 
thümlichkeit verharren. Den mitteldeutſchen Stämmen 
fehlte jene ausſchließende Einſeitigkeit, aus welcher 
ſich große Volksgruppen, als ein einheitliches, zäh 
beharrendes Originalgenie entwickeln. Dem branden⸗ 
burgiſch-⸗preußiſchen Volksſtamme in der Tiefebene war 
das vorbehalten. 

Keine Hinderniſſe der Naturgrenzen innerhalb 
derſelben ſind zu überwinden. Die Jatereſſen aller 
ihrer Bewohner blieben von vornherein gleichartige. 
Es gruppirt ſich leichter. Man betrachte insbeſondere 
die Stromgebiete im Norden Deutſchlands. Dort 
erhob ſich einſt die mächtige Hanſa. Dort wurde 
von den Rittern der mächtige Markſtein deutſcher 
Kraft und Herrlichkeit bis über den Niehmen vorger 
rückt. Dort legte ein dem Süden entfproffenes 
Herrſcherhaus in den öden Sandſtrecken zwiſchen der 
Elbe und Oder den Grund zu einem Kögigsſitz, 
von dem in ferner Zeit mit geſchichtlicher Noth⸗ 
wendigkeit auch die materielle Wiedergeburt des ger 
ſammten deutſchen Volkes ausgehen ſollte. Was man 
daher ſonſt von der kulturhiſtoriſchen Bedeutung des 
verhältnißmäßig ſchmalen Rheinthals erzählen mag — 
die weiten Gebiete der Weſer, der Elbe, der Oder 
und der Weichſel waren zu einem die Völkergeſchichte 
beſtimmenden Boden auserſehen. 

Man denke an Hermann, der die Römer ſchlug, 
an Karl den Großen und den alten Sachſenfürſten 
Wittekind. Man vergeſſe hier auch Luther nicht. 
An der Elbe endlich iſt die Unfehlbarkeit des römiſchen 
Stuhles vernichtet und von hier aus ſpäter Paris 
erobert worden. Völkerſchlachten werden ſelten auf 
Bergesſpitzen und abgeſchloſſenen Hochebenen ent⸗ 
ſchieden. Der Schauplatz derſelben find die beque⸗ 
meren Niederungen und die räumlicheren Ebenen an 
den Flüſſen. Dieſe ſind überdies die Ernährer der 
Städte. Sie bilden die Mittelpunkte des Erwerbes 
für die Maſſen. Die Hauptentſcheidung liegt daher 
immer an den Niederungen der Ströme. Sie ‚ver 
binden uns mit dem Meere. Die offene See erhebt 
aber den Nordbund zu einer Weltmacht. 

Dies begreifen aber die Kleinmüthigen in Süd⸗ 
deutſchland nicht. Ungewohnt, große Verhältniſſe zu 
überſchauen, vermögen fie das wirklich ſchon Geleiſtete 
gar nicht einmal zu ſchätzen. Die Zolleinigung mit 
einem Zollparlament aus allgemeinen und directen 
Wahlen des ganzen, großen Deutſchlands: iſt das 
etwa nichts?! Der Schutz uaſrer bisher verachteten 
Deutſchen in allen Erdwinkeln durch norddeutſche 
Conſuln: gewährt dies keinen materiellen Vortheil? 


* 


Wiegt denn der Nordbund nur ebenſoviel, als das 
fouveraine, zwei Quadratmeilen große Liechtenſtein? 
Wenn ferner die in dem weiten Bundesgebiete belegenen 
Eiſenbahnen jetzt im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs 
wie ein einheitliches Netz verwaltet und zu dieſem 
Behuf auch die neu rationell herzuſtellenden Linien 
nach einheitlichen Normen angelegt und ausgerüſtet 
werden, ſo heißt das, dreißig Millionen Deutſche 
nicht allein aneinanderrüden, ſondern thatſächlich zu 
einem Ganzen verſchmelzen. Der geeinigte, überall 
gleichmäßige, Poſt⸗ und Telegraphenverkehr auf dem 
norddeutſchen Bundesgebiet von 7618 Quadratmeilen 
ſchafft doch unzweifelhaft ſeiner ſich Eins fühlenden 
Bevölkerung Gewinn. Auch die deutſche Wechſel⸗ 
ordnung, das deutſche Handelsgeſetzbuch werden dem⸗ 
nächſt zu allgemein giltigen Bandesgefegen erhoben 
werden. Ebenſo ſteht die Gründung eines gemeinſamen 
Bundesgerichtshofes für Handels ſachen bevor. 

Wenn das alles voa keiner nutzbringenden, prak⸗ 
tiſchen Bedeutung ſein ſoll, dann giebt es überhaupt 
keinen nationalen und focialen, volkswirthſchaftlichen 
und finanziellen Fortſchritt in der Welt. Dem ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtande widerſpricht die Zumuthung : 
heute ſäen und morgen ſchon ernten zu können. 
Alles will ſeine Zeit haben. Aus kindiſcher Unge⸗ 
duld zu den berechtigt geweſenen Sonderungen von 
anno dazumal zurückdrängen zu wollen, das iſt doch 
gradezu unmöglich. 

Der Nordbund iſt ein natürliches und geſundes 
Erzeugniß der Gegenwart und der gegebenen Ver⸗ 
hältniſſe. Den außeröſterreichiſchen ſchwärmeriſchen 
Herren muß es geſagt werden, daß die praktiſche 
Staalskunſt nichts andres, als die Kunſt des Er⸗ 
folges, angewandt auf beſtimmte ſtaatliche Zwecke, iſt. 
Die dummen Menſchen in Wien ſchließlich mögen 
wiſſen, daß die öſterreichiſche Redensart: „Korporal, 
i hab' einen Gefangenen g'macht. Nun, ſo bringe 
ihn her! J kann nit, er loaßt mi nit los“, heute 
noch richtig iſt. — 

Aus Liſſabon wird berichtet, daß der Herzog von 
Montpenſier erklärt habe, er werde nichts thun, um 
die Krone Spaniens zu erlangen. Er werde ſie 
annehmen, wenn eine achtenswerthe Mehrheit fie ihm 
überreiche; doch wolle er nicht, daß die Wahl zum 
Vorwande eines Bürgerfrieges diene, es ſei im Gegen ⸗ 
theil ſein Wunſch, daß ſie der Anfang der Ruhe, 
Wohlfahrt und Freiheit für Spanien ſei. — Anneh⸗ 
men wird er fie alſo unter allen Umfländen' — wenn 
ſte ihm angeboten wird, denn über den Begriff einee 
„achtungswerthen Mehrheit“ läßt ſich ſtreiten. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. März. 

— Der zur Th. Rodenacker'ſchen Rhederei 
gehörige Dampfer „Oliva“, Capit. Lietz, iſt auf der 
Fahrt von London nach hier geſunken. Bis zum 
Schluſſe d. Bl. lag nur eine Depeſche des Steuermanns 
vor, nach welcher ſich dieſer und 4 Mann auf einem 
Boote gerettet hatten. Es iſt jedoch zu hoffen, daß 
auch die übrige Mannſchaft geborgen iſt, da das 
Unglück bei ganz ruhigem Wetter ſtattfand. 

— Ueber die Feier des Königs-⸗Geburtstages find 
Seitens der Königl. Commandantur folgende Anord⸗ 
nungen getroffen: Um 6 Uhr Morgens findet eine 
Reveille ſtatt, und zwar bei Kaſerne Wieben, Kaſerne 
Biſchofsberg, an der Hauptwache, am Langgarter 
Thor, am Jacobsthor und am Dominikanerplatz, aus⸗ 
geführt von Muſikchören, welche durch einen Lieutenant 
geführt werden. Forts und Kaſernen flaggen, die 
Offiziere tragen Parade-Uniform, Mannſchaften den 
Ordonnanz⸗Anzug. Um 10 Uhr Vormittags findet 
in der St. Marien-Kirche ein Feſtgottesdienſt ftatt, 
au welchem Militair und Civil Theil nehmen. 
Während des Tedeums werden Salutſchüſſe gelöſt. 
Um 12 Uhr Mittags findet Wacht - Parade bei 
Kaſerne Wieben und Nachmittags ein Feſtdiener des 
Offizierkorps und der hohen Beam ten ſtatt. 

— Bei der Marine des Norddeutſchen Bundes 
ſind in Betreff der Indienſtſtellungen für dieſes Jahr 
folgende Beſtimmungen ergangen: Die Corvette 
„Arcona“ iſt Behufs Entſendung nach der oftaftatifhen 
Station in Dienſt geſtellt. Dieſelbe ſoll mit der 
Corvette „Meduſa“ (welche letztere bereits im Vor⸗ 
jahre ihre Reiſe angetreten hat) für die handels- 


politiſchen Intereſſen und zum Schutz der Angehörigen 


des Norddeutſchen Bundes in Oſt⸗Aſien, im Einver⸗ 
nehmen mit den diplomatiſchen Vertretern des Bun⸗ 
des, verwendet werden. (Die oſtaſtatiſche Station 
umfaßt die Gewäſſer von der Straße von Singapore 
bis zu den Kurilen.) Nach dem Eintreffen der 
„Arcona“ in dem Stationsbereich tritt die „Meduſa“ 
unter die Befehle des Commandanten der „Arcona.“ 
— Die Panzerfregatten „König Wilhelm“, „Kron. 


für den Betrieb der Holzpantoffelfabrik 250 Thlr., 
für die Suppen - Anſtalt 483 Thlr. u. In das 
neue Jahr wurde noch ein Beſtand von 303 Thlrn. 
binübergenommen. Die Mitgliederzahl hat ſich in dieſem 
Jahre um 275 mit einem Beitrage von 1170 Thlrn. 
vermehrt. Das Soll pro 1869 beträgt darnach 6545 Thlr. 
Eingekommen find a) durch Geſchenke 360 Thlr. (Zinfen 
aus der Kloſe'ſchen refp. Bodeck'ſchen Stiftung), b) an 
Mitgliederbeiträgen 2808 Thlr., dazu das Saldo aus 
‚1868 324 Thlr., zuſammen 3133 Thlr. Ausgegeben find 
bis jetzt 1900 Thlr., fo daß die Vereinskaſſe gegenwärtig 
einen Beſtand von 1233 Thlrn. hat. Die Koften der 
Suppenanſtalt haben vom 15. Nov. v. J. ab betragen: 
1348 Thlr. incl. der gegenwärtigen Beftände im Werthe 
von 48 Thlen. Geſpeiſt wurden täglich 130, höchſtens 
512 Perſonen, im Ganzen 44,294 Perſonen. Die täg- 
lichen Koſten der Suppenanſtalt beliefen ſich durchſchnitt 
lich auf 11 Thlr. 15 Sgr. Dem Verein gehören 333 
Armenpfleger an, welche ihre Thätigkeit in 17 Bezirken 
entfaltet haben. Behufs Reviſion der Rechnung pro 1868 
wurden gewählt die Herren Neumann, Siebentritt 
und Grübnau. Nach dem von einer eingeſetzten Com⸗ 
miſſion entworfenen neuen Statut für den Verein, zum 
Zwecke der Erlangung der Corporatlonsrechte, werden 
die Mitglieder eingetheilt in ſtimmberechtigte und nicht 
ſtimmberechtigte. Stimmberechtigt ſollen darnach nur 
diejenigen Mitglieder ſein, welche entweder Armenpfleger 
des Vereins find oder mindeſtens einen jährlichen Bei- 
trag von einem Thaler zahlen. Der Vorſtand beiteht 
aus 5 Mitgliedern, und zwar dem Votſitzenden, deſſen 
Stellvertreter, dem Schatzmeifter und einem Comité, 
aus den Bezirksvorſtehern gebildet, welches durch Armen⸗ 
Aerzte und ſtimmberechtigte Mitglieder cooptirt werden 
kann. Der Vorſtand vertritt den Verein nach Außen 
und leitet die Vereins angelegenheiten. — In den Vor⸗ 
ftand wurden geſtern gewählt: als Vorſitzender: Herr 
Rickert, deſſen Stellvertreter: Hr. Grieben; als 
Schriftführer: Hr. Taube, deſſen Stellvertreter: Herr 
Siebentritt. Als Schatzmeiſter: Hr. Gerlach. — 
Die Lehrer der evangel. Schule auf Niederſtadt und 
Langgarten erſuchen den Vorſtand, ihnen eine Liſte der. 
jenigen ſchulpflichtigen Kinder, welche vom Verein Klei- 
dungsſtücke erhalten, zuzuſenden, um nach Kräften vor- 
beugen zu können, daß die Kleidungsſtücke, wie dies leider 
öfter geſchieht, verkauft reſp. verſetzt werden. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß dem Antrage nachzugeben und ſich 
dieſerhalb mit dem Local⸗Schulinſpector in Verbindung 
zu ſetzen. 

— [Theater.] Wie wir hören, wird die K. K. 
Ruff. Hofſchauſpielerin Frl. Baiſon in den nächſten 
Tagen hier zum Gaſtſpiel eintreffen. 

— Der Vorſtand des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes 
hat das Grundſtück „Die krumme Linde“ auf Neu- 
garten angekauft und wird dort ein größeres Kranken⸗ 
haus errichten. 


— Herr Corvetten-Capitain Werner hielt geſtern 
zum Beſten der 4 Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten einen 
Vortrag über „die Entwickelung der Schifffahrt und 
die nordiſchen Seemächte von Anfang unſerer Zeit⸗ 
rechnung bis zur Hanſa.“ Der gefttige Vortrag 
bildete eine Fortſetzung des vor einigen Wochen über 
„antike Schifffahrt“ gehaltenen und umfaßte die Zeit 
vom Verfall des weſtrömiſchen Reiches bis zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts. Im Mittelalter erwarben 
ſich zunächſt die Normannen den Ruf geſchickter See⸗ 
fahrer. Nach Erfindung des Kompaſſes konnten ſich 
die bisherigen Küſtenfahrten zu wirklichen Seefahrten 
ausdehnen und ſeit der Entdeckung Amerikas zu Ende 
des 15. Jahrhunderts begann ein reger Wetteifer 
unter den ſeefahrenden Nationen Europas, bis ſich 
England zur Beherrſcherin der Meere emporſchwang. 
Außerordentlich wichtig war der Handel der Hanſeaten 
in England. Die Entſtehung des Hanſabundes kann 
nicht auf ein beſtimmtes Jahr zurückgeführt werden. 
Am früheſten waren es wohl Lübeck und Hamburg, 
die ſich im Intereſſe des lb» und Oſtſeeverkehrs 
verbündeten. Spätere Verbindungen ſchloſſen Ham ⸗ 
burg und das Land der Wuſten mit Stade und 
Bremen. Gemeinſchaftliche Bekämpfung der See⸗ 
räuber und Gründung von Niederlagen in den 
Ländern, mit denen ſie Handel trieben, waren die 
Zwecke des Bundes. Die Eroberung Wisby's durch 
König Waldemar IV. von Dänemark veranlaßte die 
deutſchen Seeſtädte zu einer noch engern Verbindung. 
Wider ihn wurde ein Kriegsbündniß zwiſchen 77 
Städten geſchloſſen, das den Krieg zwiſchen Lübeck 
und Dänemark durch einen entſcheidenden Sieg zu 
Ende führte. Der Friede von Stralſund (1370) 
gab der Hanſa die Herrſchaft des Sundes in die 
Hand, überlieferte ihr Plätze und Landſtrecken in 
Schonen auf 15 Jahre als Unterpfand und ſicherte 
ihr zwei Drittheile der königlichen Einkünfte aus den⸗ 
ſelben für den gleichen Zeitraum. Doch bald rief 
die Eiferſucht Spaltungen zwiſchen den verbundenen 
Städten hervor und ſeitdem ging der Hanſabund, der 
in der Macht Lübecks ſeinen Mittelpunkt gehabt hatte, 
mit Rieſenſchritten dem Verfall entgegen. 

— Wie bekannt begiebt ſich ein nicht unbedeutender 
Theil der deutſchen Auswanderer nach Rußland, um 
dort ihr „Glück zu machen.“ In der That giebt 
es unter den auswandernden „Kaufleuten“ einen nicht 
geringen Theil, die das Ziel oft in ſehr kurzer Zeit 


prinz“ und „Friedrich Carl“ ſollen unter Beigabe 
des Aviſo „Preußiſcher Adler“ als Tender, Behufs 
Bildung eines Uebungsgeſchwaders, in Dienſt geſtellt 
werden. Mit dem Commando des Panzergeſchwaders, 
während deſſen diesjährigen Uebungen in der Oſt⸗ 
und Nord ſee, iſt der Vice⸗Admiral und Director im 
Marine Miniſterio, Jachmann, beauftragt. An- 
fangs April fol 1 Kanonenboot 1. Klaſſe („Cyelop“) 
als Tender für den Stations Chef in Kiel und 
1 eben ſolches („Comet“) zum Schutze der Fiſcherei 
und bei Strandungen in der Nordſee, ſo wie zu Ver⸗ 
meſſungszwecken, endlich 1 Kanonenboot 2. Klaſſe 
(„Habicht“) als Tender und Wachtboot für die Werft 
in Danzig geſtellt werden; ebenſo, dem Bedürfniß 
entſprechend, die Yacht „Grille.“ Der als Wacht⸗ 
ſchiff im Kieler Hafen dienenden Segelfregatte „Gefion“ 
wird die Brigg „Hela“, dem Artillerieſchiff, Segel⸗ 
fregatte „Thetis“, 1 Kanonenboot 2. Klaſſe („ Skor⸗ 
pion“) als Tender während der Sommermonate bei⸗ 
gegeben. Zum Dienſte in der activen Marine werden 
Seewehr⸗Officiere herangezogen. 

— Das heutige Armeeverordnungsblatt enthält 
folgenden Erlaß: Das erſte und zweite Armeecorps 
ſollen große Herbſtübungen vor dem könig abhalten. 
Bon den übrigen Armeecorps ſollen die einzelnen 
Diviſionen unter Theilnahme der disponiblen Feld⸗ 
Artillerie gleichſalls Herbſtübungen abhalten. Die 
im Sommer 1866 eingeſtellten Infanteriemannſchaften 
werden in der erſten Hälfte des Juni zur Reſerve 
entlaſſen werden. Sämmtliche Landwehrbataillone 
vom dritten bis zum achten Armeecorps werden im 
Mai und Juni achttägige Uebungen in ihren Stabs⸗ 
quartieren abhalten. Die Stärke der Bataillone ift 
auf 300 Mann feſtgeſetzt. 

— Nach dem Austauſch der Fahnen zwiſchen den 
einzelnen Landwehrbataillonen beſitzen zur Zeit in der 
geſammten norddeutſchen Armee nur die neuerrichteten 
Landwehrbataillone keine eigenen Feldzeichen. Ein 
gemeinſames Vereinigungszeichen für die Feldzeichen 
der geſammten norddeutſchen Armee iſt noch nicht 
beſtimmt worden, doch verlautet, daß dies noch im 
Verlauf dieſes Jahres geſchehen wird. 

— Die Unterofficierſchulen der Armee find in 
Berückſichtigung der zahlreichen Aumeldungen junger 
Leute zum Eintritt in dieſelben ermächtigt worden, 
Einberufungen ſelbſt über den Etat hinaus vorzu 
nehmen. Es ſoll dieſer Maßregel der Zweck zu 
Grunde liegen, die Cadres für eine baldige Gründung 
von noch zwei ſolchen Militair-Bildungsinftituten in 
den öſtlichen Provinzen zu gewinnen. 

— Herr Oberſtlieut. Schröder vom Regiment 
Nr. 41 iſt zum Bezirks Commandeur des 2. Bat. 
Landw. Regts. Nr. 5 an Stelle des Majors z. D. 
v. Sande n und Hr. Major a. D. v. Bötticher, zuletzt 
Hauptmann im Regt. Nr. 4, zum Bezirks⸗Comman⸗ 
deur des 2. Bat. Landw.⸗Regts. Nr. 14 an Stelle 
des Oberſt z. D. v. Foller ernannt. 

— Herr Boft- Secretair Simon iſt zum Ober⸗ 
Poſt. Secretair ernannt worden. 

— In der nicht öffentlichen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten am 16. d. M. wurde beſchloſſen, den 
Magiſtrat zu erſuchen: die Neuanſtellung von Forſt⸗ 
beamten möglichſt fo lange auszusetzen, bis über den 
Verkauf der ſtädtiſchen Forſten reſp. deren Abholzung 
entſchieden iſt. Zum ſtellvertretenden Feuerherrn der 
Vorſtadt St. Albrecht wurde der Brauereibefiger 
Penner erwählt. Dem Calkulatur - Aſſiſtenten 
Johne wurde eine Extraremuneration reſp. Unter⸗ 
ſtützung von 100 Thlen. bewilligt. 

— In der geſtern abgehaltenen General⸗Verſammlung 
des „Armen - Unterſtützungs⸗ Vereins“ legte der Herr 
Vorſitzende den Bericht über die Thätigkeit des Vereins 
in der Zeit vom März 1868 bis 9. April d. J. vor. 
Darnach betrug die Zahl der Unterftüpung Empfangen 
den zwiſchen 650 bis 680 durchſchnittlich. An die⸗ 
ſelben find vertheilt worden: 86,747 Brode, 3368 Portionen 
Mehl A 1 Pfund, 1338 Pfd. Grütze, 1372 Pfd. Kaffee, 
72 Pfd. Cichorien, 12 Schock Flundern (von der Ditiee- 
Fiſcherei⸗Geſellſchaft überwieſen), 3 Tonnen Salzheeringe, 
6 Scheffel Kartoffeln, 3 Klafter Holz, 140 Quart Milch 
für Säuglinge, eine Quantität Backobft, 80 Paar Holz ⸗ 
pantoffeln, 40 Paar Schuhe, 340 Hemden, 60 Paar 
Strümpfe, 50 Strohſäcke, geftopft, mehrere Laken, Bett 
bezüge und andere Bertwäihe und Kleidungsſtücke. In 
der Suppenanftalt wurden ausgegeben (bis ult. März) 
50,200 Portionen. Außerdem hat der Verein in den 
Arbeitsräumen auf dem Blethof mit Anfertigen von 

antoffeln und Düten täglich 30—40 Perſonen, außer 
dem täglich 20—30 Frauen mit Erbfenlefen und Säcke⸗ 
nähen beſchäftigt. Aus dem Kaſſenbericht entnehmen wir 
Folgendes: Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe des 

ahres 1868 — 1019. Hinzugetreten ſind bis zum 
17. d. 275 Mitglieder, ſo daß die Geſammtzahl der 
Mitglieder 1294 beträgt. Dieſelben zahlen an jährlichen 
eiträgen von 10 Sgr. bis 120 Thlrn. An Einnahme 
m Jahre 1868 hatte der Verein aus den Mitglieder. 
Beiträgen: 4677 Tolr., an Geſchenken de. 698 Thlr., 
zuſammen 5375 Thlr. Davon find ausgegeben: 

0 Thlr., und zwar: an Bureau-Koſten 240 Thlr., 
an Gehalt 404 Tölr., für Lebensmittel 2067 Thlr., 


wie wir aus eigener Erfahrung zur Genüge wiſſen, 
das neue Vaterland übermäßig zu preiſen und locken 
neue Auswanderer hin. Es iſt darum wohl nicht 
unwichtig, dieſe Angelegenheit einer Prüfung zu unter⸗ 
werfen, die auf Kenntniß des Landes und feiner 
Sitten und Einrichtungen beruht. — In Rußland 
iſt es nicht ſchwer, vorwärts zu kommen, wenn man 
klug, unternehmend und fleißig iſt. Aber leider ge⸗ 
hört noch dazu, daß man ſich in Bezug auf Recht⸗ 
lichkeit und Sittlichkeit ein durchaus elaſtiſches Ge⸗ 
wiſſen anſchafft. Der Deutſche muß dort ſeine durch 
Sitte und Erziehung erhaltenen Begriffe von Recht 
und Unrecht ganz bei Seite ſetzen. Er hraucht dies 
gerade nicht zu thun, ſobald er ſich in einer unter⸗ 
geordneten Stellung bei Brivatperfonen zufrieden 
fühlt und mit einem mäßigen Stückchen Brod ſich 
beſcheidet; will er aber höher hinaus, ſo muß er 
gleich den meiſten Andern den Staat und ſeine Ge⸗ 
ſellſchaft als einen kranken Bienenſtock betrachten und 
ſich kein Gewiſſen machen zu rauben, wie er irgend 
kann. Unrecht muß für ihn nur darin beſtehen, wenn 
man ſich von andern fangen oder übertölpeln läßt. 
Was auch officielle oder unwiſſende Schönredner 
ſagen mögen: es giebt in Rußland abſolut keine 
öffentliche Gerechtigkeit. Wer ſich irgendwis Recht 
verſchaffen will, muß zu Liſt oder Beſtechung ſeine 
Zuflucht nehmen. Niemand hat dort das Gefühl, 
daß er in einem Rechtsſtaate lebt. Die Geſellſchaft 
wird nur erhalten durch Uebereinkommen und Sitte. 
Von der Art und Weiſe, wie die Beſtechlichkeit ſich 
durch alle Beamtenkreiſe zieht, könnte man Bücher füllen. 
Wir werden ſpäter noch einmal auf dies Thema zurück⸗ 
kommen. Heute nur ein eclatantes Beiſpiel, was vor 
kurzer Zeit paſſirte. Schreiber dieſes hat eine Ver⸗ 
wandte, die vor 19 Jahren, als ihr Mann, ein 
Geiſtlicher, ſtarb, Penſion erhalten ſollte. Trotz ihres 
guten Rechtes, trotz aller Bemühungen, wurde ihr 
Nichts zu Theil. Conſiſtorialräthe, Studienfreunde 
ihres Mannes, vermochten nichts auszurichten. Sie 
nahmen wacker Geſchenke an und vertröſteten fie, 
ohne ihr Etwas auszuwirken. Endlich kamen die 
Verwandten auf den Einfall, ſich an einen Juden 
zu wenden. Dieſer hat mit Hülfe einer beſtimmten 
Summe nach 19 Jahren das ſcheindar Unmögliche 
möglich gemacht. Die Frau erhält ihre Penfioa 
und erhielt ſogar die Erziehungsgelder für ihre 
mittlerweile erwachſenen Kinder nachgezahlt. Wer 
zu einem guten Ziele gelangen will, muß die Lage 
der Dinge ſtudiren, muß die rechten Thüren kennen 
lernen, an denen er anzuklopfen hal und rückſichts⸗ 
los jedes Mittel anwenden. Ferner iſt es durchaus 
noihwendig, daß er ſich um Alles, was die Regie⸗ 
rung thut, oder durch ihre Organe ausführen läßt, 
abſolut gar nicht bekümmere. Und wenn es fein in⸗ 
nerſtes Gefühl empört, wenn das Herz ihn noch jo 
ſehr treibt, für Unterdrückte in die Schranken zu 
treten — er muß lernen ſchweigen und nur für ſich 
ſorgen. Er muß darum Alles aufbieten, fo ſchnell 
wie möglich eine Stellung zu erlangen, die ihm die 
Mittel gewährt, comfortabel zu leben und Plackereien 
durch offene Hand zu entgehen. Wenn er dies er⸗ 
reicht, ſo ſteht er auch beim Ruſſen in Aaſehen; 
wenn es ihm nicht gelingt, ſo führt er ein armſeli⸗ 
ges Sklavenleben. Denn der Ruſſe haßt den Deut⸗ 
ſchen und betrachtet ihn, wie jeden Fremden, als 
einen Eindringling und Blutſauger. Man ſagt wohl, 
daß in Raßland fremde Kunſt und Induſtrie ſehr 
geſucht und geſchätzt wird. Dies iſt nur theilweife 
wahr. Man ſucht fremde Techniker, aber nur um 
nach ihnen einheimiſche zu bilden. An allen öffent⸗ 
lichen Eiſenbahnen und Fabriken wird dem Fremden 
ein Ruſſe an die Seite geſetzt, der von ihm zu ler⸗ 
nen hat. Iſt derſelbe eingeweiht, ſo jagt man den 
Fremden fort und überläßt ihn feinem Schickſale. 
Gegenwärtig iſt zu dieſen Uebelſtänden noch der 
durch die jungruſſiſche Partei künſtlich genährte Haß 
gegen die Deutſchen hinzugetreten. Selbſt die Beam⸗ 
ten an der Grenze, die fertig deutſch ſprechen — es 
ſind meiſtentheils Kurländer — halten jetzt Kränz⸗ 
chen, in denen nur ruſſiſch geſprochen und ruſſiſche 
Lieder geſungen werden. Wir hörten neulich den 
ruſſiſchen Zolldirector mit Emphaſe von den „Schätzen 
der ruſſiſchen Literatur“ ſprechen. „Die deutſche 
brauchen wir gar nicht“, meinte er, „wenn wir noch 
einige franzöſiſche Werke dazunehmen, find wir reich 
genug.“ In derſelben Tonart ſpricht und handelt 
jeder Beamte, der nicht geradezu gejagt werden will. 
In Polen wird das Gebot, nur ruſſiſch zu ſprechen 
— ſelbſt aus Privatgeſellſchaften iſt die polniſche 
Sprache verbannt — ſo ſtrenge aufrecht erhalten, 
daß jeder Kellner, den man auf polniſch oder deutſch 
anredet, nur Antworten in ruſſiſcher Sprache giebt, 
weil er überall Spione vermuthet. Erſt wenn er 


erreichen. Dieſe pflegen dann auf ihren Beſuchereiſen, 1 
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bereits ziemlich vorgerückten Jahreszeit; der Schnee 


ſich genugſam überzeugt hat, einen unſchuldigen Frem 
den vor ſich zu ſehen, wagt er ſich mit feiner Mutter⸗ 


Wisbareit Sohn Paul Oskar. 


1 


Bekanntmachung. 
wird hierdurch in Erinnerung gebracht, daß 


St. Salvator. Getauft: Feuerwehrmann 


: Aufgeboten: Schloſſer Julius Albert Wilke mit 
ſprache hervor. Leider paſſiren noch oft auswan⸗ Igft, Gouriete Sa Dale die Aufnahme ſchulpflichtiger Kinder in die 
dernde Familien unfre Grenze. Die Aermern pflegen Geforven: Hoipitatit Cpriftion Ernft, 80 3, | biefizen ſtädtiſchen Elementarſchuken der Regel nach 
nach einigen Jahren, wenn der Tod fie nicht ereilt] Alterſchwäche. nur Oſtern und Michaelis Statt finden darf, und 


hat, elend und hilflos zurückzukehren. Rußland iſt 
nur ein Land für ſolche Auswanderer, die die Kraft 
und Luſt haben, es aus ſaugen zu helfen. 


Bermiſchtes. 


— In einer Sekunde legen zurück: Eine Schnecke 
0,0005 Fuß. Eine Fliege 5 Fuß. Ein Fußgän⸗ 
ger 5,3 F. Ein Kameel 6 F. Mäßige Winde 
10 F. Schnelle Ströme 12 Fuß. Droſchkenpferd 
12 F. Wallfiſch 12,3 F. Schnellſegelnde Schiffe 
14 F. Rennthiere am Schlitten 25 F. Dampf⸗ 
wagen 29 F. Schlittſchuhläufer 36 F. Engliſches 
Reitpferd 41 J. Stürme 50 F. Luftballon 50 F. 
Kräftig geworfene Steine 50 F. Windhund 70 F. 
Adler 95 F. Der Orkan 126 F. Eine Taube 
411 F. Der Schall bei 0* R. 1012 F. Büchſen⸗ 
tugel 1599 F. 25, pfündige Kanonenkugel 2299 F. 
Ein Punkt der Oberfläche am Aequator 2451 F. 
Der Mittelpunkt der Erde um die Sonne 4 Meilen. 
Das Sonnenlicht 41,000 Meilen. 

— In Carlsruhe hatte ein katholiſcher Caplan 
im Religionsunterricht Luther einen „Schweinigel“ 
genannt. Das kam unter die Leute, und die erz 
biſchöfliche Behörde fand ſich bewogen, dem jungen 
Hitztopf die Ertheilung des Religionsunterrichts zu 
entziehen. 

— Am vergangenen Sonnabend hat es in Rom 
geſchneit, eine ſehr ſeltene Erſcheinung, zumal bei der 


iſt indeß nicht liegen geblieben. Wenn in Rom der 
Schnee auf den Straßen liegen bleibt, was äußerſt 
ſelten vorkommt, ſo werden an dem Tage der Schul⸗ 
jugend Ferien gegeben. 

— Carlotta Patti geht nach Konſtantinopel. Der 
Padiſhah (ſpr. nicht Pattiſhat) hat die Sängerin 
direkt eingeladen in Stambul zu lachen, d. h. ſingend 
zu lachen, oder Aachend zu fingen. Wenn ein folder 
Ruf vom goldenen Horn kommt, widerſteht eine 
Sängerin nicht leicht. 

— Es iſt vor Kurzem in London von Nicaragua 
eine neue Pflanze von gigantiſchen Dimenſionen ein- 
geführt worden. Dieſelbe ſcheint bis jetzt gänzlich 
der Aufmerkſamkeit reiſender Botaniker entgangen zu ſein. 
Die Pflanze erzeugt nur ein einziges Blatt, das unge⸗ 
fähr 14 Fuß lang, auf einem 10 Fuß langen Stengel 
ruht. Der Stiel der Blume hat einen Fuß im Um⸗ 
fange, die Blume ſelbſt ift zwei Fuß lang, von 
purpurblauer Farbe und einem ſtarken aaſigen Ge⸗ 
ruche. Da dies bemerkenswerthe Exemplar der bota- 
niſchen Wiſſenſchaft gänzlich neu iſt, trägt es noch 
keinen Namen. 

— „Frau Präſident Grant“, ſchreibt eine New⸗ 
vorker Zeitung ſchlicht und naiv, „iſt eine kleine, 
dicke, liebenswürdige Frau mit allerliebſtem Stumpf⸗ 
näschen, aber ſie ſchielt ganz bedeutend! das hindert 
ſie aber nicht, ſtets heiter und lachend zu erſcheinen, 
ſie hat ja ihren Mann gefunden und das Schielen 
giebt ihr den Vortheil, nicht der Eugenie nachäffen 
zu können, Krinoline und Chignons erfinden zu 
müſſen, die Augen abſichtlich zu verdrehen und ihren 
Mann zu tyranniſtren. Hoffen wir, daß fie auch 
keine Eigenſchaften ihrer Vorgängerin beſitzt, dem 
Staat keine Rechnungen mit dreifacher Kreide notirt 
und dergleichen. Unſere Hoffnung wird ſicher nicht 
zu Schanden: „Sie ſchielt und lacht doch ſo herzlich 
allerliebſt!“ 


Kirchliche Nachrichten vom 8. bis 15. März. 


St. Barbara. Getauft: Inſtrumentenmacher 
Conrad Sohn Georg Carl Guſtav. Schloſſergeſ. John 
Sohn Bruno Ernſt Jacob. Schloſſergeſ. Schneider 
Tochter Anna Louiſe Auguſte. Schneidermſtr. Meyer 
Tochter Bertha Maria Eliſabeth. Schuhmachergeſ. 
Jantzen Tochter Ida Antonie Franziska. Klempnergeſ. 
Müller Tochter Ida Franziska. 

Aufgeboten: Pfarrer u. Dr. phil. Friedr. Oskar 
Weinlig zu Tiegenbof mit Jafr. Ultite Wilhelm. Henr. 
Domansky. Maſchinenbauer Carl Ludw. Rich. Schröter 
mit Wittwe Maria Schü, geb. Damrau. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Gottfried Friedrich Wall, 
28 J. 1 M., Zellgewebs⸗Vereiterung in Folge einer Ver⸗ 
ſetzung. Hofbeſ.⸗Frau Anna Chriſt. Buſch, geb. Dau in 
Heubude, 65 J., Bruchſchaden. Knecht Joh. Ewert daf., 
19 J., Typhus. Lehrer⸗Wwe. Sintowsti Sohn Eugen 
Ferdinand, 11 J. 11 M. 11 T., Waſſerſucht. Schmiede 
gel. Krauſe Sohn Otto Ernſt, 1 M. 17 T., Gehim- 
Entzündung. Einwohner Lip in Heubude Tochter Auguste 
Adelheide, 3 J. 6 M., Scharlach. Einwohner Lehmann 
daſelbſt Tochter Caroline Wilhelmine, 1 J. 6 M. 24 T., 


el 


in der Stimmung für Weizen, und fanden wieder 
nur 50 Laſt in Meinen Partien ſchleppenden Abſatz. 
Nach Eröffnung der Stromſchifffahrt ſind zwar ſchon 
einige Ladungen hier eingetroffen, jedoch blieben dieſelben 
bis jetzt noch unverkauft. — Bezahlt iſt: feiner weißer 
und glafiger 134. 130 / 1. 12977. 72. 515.510. ws 
hochbunter 182. 127/284, . 
bunter 129 / 3063. 


pr. 5100 C. 


128 / 29. 12864. 4 
, 360. 354 pr. 4910 63. Umſatz 20 Laſt. — Auf 
Lieferung pr. April wird ZZ 355 geboten. 


110/111. 1046. 330 pr. 4320 C. an Conſumenten 
verkauft. — 


A 370. 360 pr. 5400 


RG 171; rotdes Ag 12. 125. 121 pr. 100. bezahlt. 
Umſatz 250 Ctr. — 


Schleſinger a. Berlin, Völſch a. Hamburg u. Wiegand 
a. Frankfurt a. M 


Aſſeſſor Kottmann a. Lauenburg. 
a. Strasburg u. Schwager a. Marienburg. 
Rettelski a. Zugdam. 


a. Berlin u. Stein a. Lauenburg. 
brit, mercantile Friedrich a. Berlin. 


Die Gutsbeſ. Uphagen a. Kl.» Schlanz, Poblmann a. 
Fürſtenwerder u. 
d. Fiſcherbabken. 
Kaufmann Biſchoff a. Graudenz. 


d. Litthauen, Bodenſtein a. Trakehnen, J. Pohl n. Gattin 
a. Hohenſtein u. H. Pohl a. Zugdam. Die Kaufleute 
Menck a. Hohenſtein. Otto Höltzel u. Rob. 
Graudenz. Schäfer a. Naumburg a. S. u. 
Hamburg. 


a. Berlin. 
u. Borchart a. Neuſtadt u. Rieſe n. Fam. a. Schwenkowitz. 


Fähnrich v. Kleiſt a. Berlin. 


daß die Anmeldungen bei den betreffenden Lehrern 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
geſchehen können, Geſuche um Ermäßigung oder 


336,84 2,1 S., ſchwach, wolkig, Regen. 
336,68 44 88. 18 fe webll ſtände; e e aber an die Schul vor⸗ 
N zu richten ſind. 
Markt-Ze richt. Danzig, den 9. März 1869. 


Danzig, den 18. März 1869. 
Auch der heutige Markt zeigte keine Veränderung 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 19. März. (Abonn. susp.). 


Zum Benefiz für Herrn 
Muſikdirector Bernhardt: 


Maurer und Schloſſer. 


Komiſche Oper in 3 Acten von Auber. 


Zum Schluß: (Neu, zum 1. Male): 
Carolina, 


oder: 

Ein Lied am Golf von Neapel. 
Liederſpiel in 1 Act von G. z. Putlitz. 
Muſik componirt und arrangirt von F. Gumbert. 
Vorkommende Muſiknummern: Ouvertüre und Mel o- 
dramen von Gumbert. Barcarole (italieniſches Volkslied) 
von Gumbert. (Angelo) Thema und Variationen 
von Proch. 


, 505 . 500; guter be 
, 495; 133/34. 133. 131/264 
490; bunter 131/32. 130 / 3163. 475. 470 


13082. 363 


Roggen ziemlich behauptet; 4 
127 / 28. 123 [2482, 


362. 361; 


— 


Gerſte geſchäftslos; kleine 10888. . 336; 


Erbſen flau; * Kochwaare 390; Futter 


Lupinen blaue ZZ. 300 pr. 540063. 


Kleeſaat weißesſnach Qualité & 9. 11.14. 165. 


Spiritus weichend, heute & 14 pr. 8000 | von Pallat. (Angelo.) O ſieh mich nicht fo freundlich 

—— f an, Lied von Gumbert. (Carolina.) u. ſ. w. 
Courfe zu Danzig vom 18. März. Carolina — Frl. Lehmann. Angelo — Hr. v. Erneſt 
London 3 Monat 6283 — zen 0 
ge eee : i Orger (Concert 
do. o. Or * a 
“Üͤ ne St Petri⸗ d 
aats-Anleihe 3 — — N 2 1 

Danz. Privatbank -⸗Actien 105 — — irche 


Sonnabend, den 20. März, 
Abends 7 Uhr. 


1) Coneertſtück (Andante u. Allegro) für Orgel von 
Töpfer, vorgetragen vom Concertgeber. 

„Gottes Saat“ für Männerchor v. J. Maecklen⸗ 
burg, vorgetragen von Mitgliedern des Sängerbundes. 
Paſſions⸗ Lied von E. Bach, geſungen von 
1 N es 

agio von Dr. Volkmar für i 

Orgel. (Auf Verlangen). R 
Abendlied von Beethoven, gef. von Frl. Eichhorn, 


Bahnpreife zu Danzig am 18. März. 

Weizen bunt 13013384. 79—81 . 

do. hellbt. 129—134 6. 823—85 Sn pr. 85 C. 
Roggen 127—13284, 595—61} Ar pr. 814 
Erbſen weiße Koch. 84-85 Ir 

do. Futter e . pr. 90 72. 
Gerſte kleine 100-110. 54—56 Ar, 

do. große 112-1184 55—56/57 S. pr. 72 K. 
Hafer 32—36 Sr pr. 50 24 


Engliſches Haus. 
Rittergutsbeſ. Knuht a. Bordzſchau. Die Kaufleute 


2) 
3 
4) 
5 


= 


— 


6) 
7 


Adagio für Orcheſter von Haydn, vorgetragen 
vom Inſtrumental⸗Muſik- Verein. 

„Gute Ruhe“ von Winter für Männerchor, 
vorgetragen von Mitgliedern des Sängerbundes. 
(Auf Verlangen). 

Arie aus Elias: „Es iſt genug“ von Mendelsfohn. 
geſungen von Herrn Director Fischer. 

Arie aus „Meſſias“ von Händel, gelungen von 
Frl. Lehmann. 

Toccata in F- dur für Orgel von S. Bach, 
vorgetragen vom Coneertgeber. 


Walter's Hotel. 

In tendantur-Aſſeſſor Toop a. Königsberg. Gerichts. 
Die Kaufl. Müllers 
Landwirth 


— 


8 


— 


9 
10 


— 


Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Cohn, Nathan, Oſtwaldt u. Frauſtadt 
Inſpeetor der Nord 


— 


Hotel du Nord. 


Rittergutebeſ. Heine n. Gattin a. Stangenberg. Billets à 10 Sgr. find zu haben in der 


L. Saunier'ſchen Buchhandlung (A. Scheinert), in den 
Muſikalienbandlungen von 0. Ziemssen und Eisenhauer, 
in der Conditorei des Herrn à Porta, ſowie bei Herrn 
Küſter Laff, Poggenpfuhl 70. 
Ein Theil des Reinertrags iſt zu einem 
wohlthätigen Zweck beſtimmt. 
J. Maecklenburg. 


Dremer Uathskellet. 


Sonnabent, den 20. März: 


Concert und Salon-Feuerwerk. 
Carl Jankowski. 


Preuß a. Stuhm. Zimmermſtr. Rieſer 
Apotheker Behrend a. Schönbaum. 


Hotel de Thorn. 
Die Gutsbeſ. Carl Weſſei a. Stüblau, Warmholz 


Gaglin a. 
Lutteroth a. 


Hotel d' Oliva. 
Rittergutsbeſ. Knog a. Wisbur. 
Die Kaufl. Schulz a. Ratibor, 


Rentier Skuppel 
Fürſtenberg 


Preußiſches Sonntagsblatt. 


Preis vierteljährlich 7 Sgr. 3 Pf. 

Dieſes der Politik und Unterhaltung gewidmete Wochenblatt, welcher bereits feinen 
18. Jahrgang beginnt, empfiehlt ſich ſowohl in Hinfich“ auf den Reichthum und die Vielfältigkeit ſeines 
Inhalts als durch feinen billſgen Preis. Wle reſchhaltig der Jahalt des Blattes iſt und wie es nach 
jeder Richtung hin Unterhaltung und Belebrung zu bieten beſtrebt iſt, geht aus der nachfolgenden 
Aufſtellung hervor. Be 

Das Sonntagsblatt beſpricht in einem Leitartikel die wichtlaſten polliſſchen Fragen der 
Gegenwartz ein politiſcher Wochenbericht atedt eine gedrängte Ueberſicht der Ereigniſſe der letzten 
Woche nebch den neueſten telegraphiſchen Depeſchen; vielen folgen eine Lebensgeſchichte, ein 
Schlachtgemälde over eine andere Erzählung aus der vaterländiſchen Kriegsgeſchichte, auf 
welche kleine Erzählungen eruſten und beiteren Inhalts, Gedichte, Maunigfaltiges aus der 
Welt und aus dem Leben, neue Erfindungen und Entdeckungen auf dem Gebiete det Wiſſenſchaft, 
Technik, Sandwirihſchaft ꝛc. folgen. 
Alle Poftanſtalten nehmen Beſtellungen an. 


Die Expedition des „Preußiſchen Sonntagsblattes“ in Berlin. 


(Carolina.) Gruß an die Nacht, Lied 
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Arzehrung. N 
Berantworlliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Öroening in Dany. 
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